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Mchewist.Entlastungsangriffe zusammengebrochen serdeMeWetzrmllchtMiO
nördlich von Stalingrad — Fortgang der Säuberungskämpfe in der Stadt — Starker Einsatz der

Luftwaffe auf das gro ^e Hüttenwerk — 14 feindliche Maschinen abgeschoffen
Infolge des Wettersturzes führen die Gebirgsflüsse Hochwas¬

ser und wurden deshalb zu schwer umkämpften Hindernissen.
Durch die tiefhängenden Wolken stießen unsere Sturzkampfflitg-
zeuge hindurch und bereiteten den deütschen Sturm durch An¬
griffe auf die feindlichen Vatteriestellungen vor. Zahlreiche Ge¬
schütze wurden durch Bombentreffer außer Gefecht-gesetzt, so daß
der Feind kein planmäßiges Sperrfeuer mehr schitzhen konnte.
Die eigene Artillerie konzentrierte dagegen ihr Feuer auf Stel¬
lungsabschnitte , die von Spähtrupps und Vorausabteilungen als
günstige Einbruchsstellen erkannt worden waren.

Dann traten unsere Jäger zum Angriff an. Sie stürmten die
regennassen, glatten Abhänge herab und brachen in die bolsche¬
wistischen Bunkerstellungen des Talgrundes ein. In erbittertem
Nahkampf erweiterten sie die Einbruchsstellen zum Durchbruch.
Durch energisches Nachstoßen nahmen sie die stark befestigten
Häusergruppen zweier mitten in dem feindlichen Stellungssystem
liegenden Stützpunkte urH bildeten jenseits des reißenden Flüß¬
chens im Talgrund mehrere Brückenköpfe.

Bei den Durchbruchs- und Häuserkämpfen wurde ein ganzes
bolschewistisches Schützenregimcnt vernichtet . Der Feind mußte
über 1200 Gefangene , sieben Geschütze, 127 Maschinengewehre,
87 Fahrzeuge , darunter 14 Feldküchen, zahlreiche Missen und
anderes Gerät auf dem Kampffeld zurücklassen.

Um ihre zurückweichenden Kolonnen aufzufangen , versuchten
die Bolschewisten mit berittenen Truppen  neue Wider¬
standslinien auszubauen . Diese Kavallerieeinheiten
wurden an der T-Straße nach Tuapse von deutschen Zerstörern
gesichtet, die ihre Bomben zwischen die abgesessenen Kavalleristen
warfen Die Abteilungen wurden aufgerieben , noch bevor sie zu
entlastenden Gegenstößen angesetzt werden konnten

Im Terek - Abschnitt  gingen die Kämpfe des 21, 10. um
vorgeschobene Stellungen deutscher und rumänischer Truppen
weiter . Die Bolschewisten führten mehrere Gegenangriffe , um
unsere Kampfverbände aus ihren für weitere Vorstöße günstigen
Positionen herauszudrücken. Der Feind konzentrierte seine An¬
griffe auf einzelne Stützpunkte , wurde jedoch überall abgewiesen,
wobei die Rumänen vier bolschewistische Panzerkampfwagen ab¬
schossen.

Hart umkämpft waren auch Stellungen deutscher Panzergrena¬
diere . Nach schwerem Vorbereitungsfeuer drangen die Bolsche¬
wisten durch übermannshohes Gestrüpp gut gedeckt im Sumpf¬
gelände der Flußniederung vor . Es kam zum Nahkampf , in dem
die feindlichen Angriffswellen zerbrachen. Flüchtend zogen sich
die Reste der Sturmtruppen zurück, doch blieben viele Gefangene,
darunter mehrere Offiziere , in der Hand der Panzergrenadiere.
Weitere Vorstöße an anderen Abschnitten der Terek-Front wur¬
den durch Sperrfeuer ze-rschlageni

Im Osten geht es trotz w l̂kenbruchartiger Regensiille u«.
aufhaltsam weiter. Im Kaukasus hat der Regen die Schwierig¬
keiten unserer Truppen gewaltig vermehrt. Auch in Stalingrad
ist kein Stillstand zu verzeichnen. Die gestrigen Moskauer Korrc-
jpondentenberichte in Stockholm bestätigen einwandfrei, daß der
deutsche Druck in Stalingrad trotz der Wetterunbilden anhält und
nun auch ..letzte sowjetische Stellungen ins Wanken zu bringen
droht", wie der United-Preß-Korrespondent sichtlich beunruhigt
ankündigt. Auch der Reuterkorrespondent unterstreicht diese
düstere Feststellung. „Gegenwärtig deutet nichts aus eine Er-
schlassuna in dem deutschen Angriff gegen Stalingrad hin",
schreibt er. „Noch immer halten die Deutschen den schweren
Druck aufrecht. Die Kämpfe sind noch genau so erbittert wie
in den letzten Tagen". Selbst die letzten sowjetischen Berichte
können nur behaupten, daß der Regen die Operationen in Sta¬
linarad höchstens „erschwert", sie müssen aber gleichzeitig wei¬
tere sowjetische Verluste eingejtehen. „Angesichts des ungeheuren
Drucks haben sich unsere Truppen etwas zurückgezogen, und es
besteht die Gefahr, daß die Deutschen eine Bresche in die Ver¬
teidigung schlagen", lautet die letzte sowjetische Mitteilung von
der Front.

Die siegreiche Luftschlacht an der ägyptischen Frontam
2b. Oktober, an der aus beiden Seite je 260 Flugzöuge beteiligt
waren, brachte dem Gegner einen Verlust von 55 Flugzeugen,
zu denen am Mittwoch 12 weitere kamen. Das muß von den
Engländernverkraftet werden!

Roosevelt  hat inzwischen nicht nur eine Ermutigungsbot-
schaft an das Sowjetvolk gerichtet, sondern er hat auch eine
weitere Botschaft unterschrieben, die vom amerikanischen Sow¬
jethilfsausschuß in die Wege geleitet wurde. Der Ausschuß hofft,
bis zum Ende dieses Jahres eine Million Unterschriften aller
„prominenten" Amerikaner zufammenzubekommen. In Moskau
wäre man sicher von einer Million Soldaten bedeutend begeister¬
ter!

In England war -rllcs gespannt, was Churchills Paradegaul
Smuts  darüber sagen würde, wo. wann und womit die Kräfte
der Alliierten zum Einsatz kommen würden. Mit ein paar vagen
Phrasen glitt aber Smuts über diese Beantwortung hinweg.
„Wenn die Stunde einmal für die Offensive gekommen sein
wird und wenn sie zwischen Hammer und Ambos geschmiedet
sein wird, dann wäre es Wahnsinn, sie aufzuschicbenund viele
Vorbereitungen zu treffen, um dann vielleicht die Gelegenheit
zu verpassen. Es ist nicht wahrscheinlich, daß wir diesen Fehler
begehen werden, dessen fühle ich mich sicher" meinte Smuts.
Damit mußten sich seine Zuhörer zufrieden geben.

DNB Berlin , 22. Oktober. Nördlich von Stalingrad  stan¬
den die deutschen Truppen nach den beim Oberkommando der
Wehrmacht vorliegenden Meldungen am 21. Oktober in erfolg¬
reichen Abwehrkämpfen.  Die Bolschewisten erneuerten nach
schwerem Norbereitungsfeuer unter Einsatz starker Jnfanterie-
kräfte und Panzern mit ausgesessenen Schützen ihre Entlastung^
angrifse. Aufklärungsflugzeuge erkannten rechtzeitig die sich zum
Angriff bereitstellenden Panzer , die darauf von deutschen und
rumänischen Kampffliegern mit Bomben angegriffen wurden.
Dennoch traten die Bolschewisten an . Durch Zusammenfassung
seiner Kräfte auf schmalem Raum gelang es dem Feind , in
die deutschen Stellungen einzudringen . Noch bevor er diesen
Teilerfolg ausnutzen konnte, trat der Kommandeur des in die¬
sem Abschnitt eingesetzten Bataillons mit seinen Reserven zum
Gegenstoß an , kämpfte sich wieder bis zur Hauptkampfstellung
durch und hielt sie gegen alle weiteren Panzer - und Jnfantcrie-
angrisse des an dieser Stelle zahlenmäßig überlegenen Feindes.
Gleichzeitig wurden die an anderen Kampfabschnitten einge-
ßckertcn Bolschewisten im Nahkampf vernichtet, so daß die deutsche
Hauptkampflinie in vollem Umfang wieder hergestellt wurde.

In Stalingrad selbst nahmen die S ä u b e r u n g s kä m p̂ f e
im Nordteil  der Stadt ihren Fortgang . Durch Wegnahme
mehrerer Bunker - und Barrikadenstellungen wurde der Front¬
verlauf verkürzt. Die Luftwaffe richtete den ganzen Tag über
chre Angriffe wieder auf das große Hüttenwerk . Die ununter¬
brochen einschlagenden Bomben verhinderten alle Versuche des
Feindes, zwischen Schutt und Trümmern neue Verteidigungs¬
stellungen zu errichten.

Das ganze Gelände des Werkes bietet das Bild einer Krater¬
landschaft, in der die von Deckung zu Deckung springenden Bol¬
schewisten von den Bomben der Kampfflugzeuge und dem Feuer
bei Schlachtslieger verfolgt wurden.

Um die unaufhörlichen Luftangriffe zu durchbrechen, setzten
bie Bolschewisten nach mehrtägiger Pause wieder ihre Flieger¬
staffeln ein. Deutsche Jäger nahmen sofort den Kampf auf und
stürzten sich auf die anfliegenden Formationen . Den Versuch, die
deutschen Kampfflugzeuge von ihren Zielen abzudrängen , mußte
der Feind mit dem Verlust von 14 Flugzeugen bezahlen, von
denen unsere Jäger 12, Flakartillerie die beiden übrigen zum
Absturz brachten. ,

Sowjetisches Schützen-Regiment
im Kaukasus vernichtet

Zwei feindliche Stützpunkte durch Eebirgstruppen gestürmt.
Luftwaffe zerschlägt berittene Reserven.

DRV Berlin , 22. Okt. Im Westteil des Kaukasus  hat¬
ten sich die imRaum von Schaumjan  geschlagenen Bolsche¬
wisten weiter südlich festgesetzt und Auffangstellungen in den
iüdostwärts der Stadt liegenden Gebirgszügen bezogen, die die
Â sserscheide zwischen dem nach Norden fließenden Pschisch und
dem zur Schwarzmeerküste fließenden Tuapse -Fluß bilden . In
mesem Bergland kam es nach den beim Oberkommando der
^ehrmacb erliegenden Meldungen am 21. Oktober zu harten,
lür unsere Eebirgstuppen siegreichen Käin -vsen.

Die Luftschlacht über Aegypte«
81 feindliche Flugzeuge abgeschossen — Trotz wolkenbruch¬
artiger Regenfälle feindliche Feldstellungen im Kaukasus
durchbrochen — In Stalingrad zäh verteidigte Erdbunker
genommen — Kriegswichtige Anlagen in Südwest - und

Ostengland bombardiert
DNB Aus dem Fiihrerhauptquartier, 22. Oktober.

Das Oberkommandoder Wehrmacht gibt bekannt:
Im West teil des Kaukasus  durchbrachen deutsch« Ge-

birgstruppen trotz wolkenbruchartigerRegensiille seindliche Feld¬
stellungen, nahmen in harten Hiiuserkämpsen zwei wichtige Ort¬
schaften und vernichtetendabei ein Schützenregiment der Sowjets.
Heber 1200 Gefangene wurden eingebracht, sieben Geschütze, 127
Maschinengewehreund zahlreiches sonstiges Kriegsgerät erbeutet.

Südlich des Terek  örtliche Kämpfe.
Im Kamps um Stalingrad  wurden in hartnäckige«

Einzekangrisfen zäh verteidigte Erdbunker und Barrikadenstel-
lungen genommen. Das Schwergewichtder deutschen Luftangriffe
lag auf den feindlichen Stützpunkten im Nordteil der Stadt.
Fortgesetzte Entlastungsangriffe gegen die Front nördlich der
Stadt wurden mit Unterstützung deutscher und rumänischer Luft-
ftreitkräfte restlos zerschlagen. Die Zerstörung der rückwärtigen
Verbindungen der Sowjets ostwärts der Wolga wurde durch
Kampfflugzeuge fotgesetzt.

An der übrigen Ostfront fanden außer eigener Sloßrrüpp-
tätigkeit und der Abwehr vereinzelter feindlicher Vorstöße keine
wesentliche» Kampfhandlungen statt.

Südlich Murmansk  rief ein überraschender Angriff der
Luftwaffe gegen einen sowjetischenFlugstützpunkt Zerstörungen
und Brände hervor.

In der gestern gemeldeten Luftschlacht  vom 26. Oktober
an der ägyptischen Frönt schossen italienische Jäger 44 und
deutsche Jäger elf, Flakartillerie außerdem sechs feindliche Flug¬
zeuge ab. Am 21. Oktober wurden durch Jäger und Flakartillerie
zwölf weitere feindliche Flugzeuge abgeschosse«. Zwölf Flugzeuge
der verbündeten Lnftstreitkräftegingeu,vttlor « O ? ->>
-».Angriffe der deutschen und, ita lienischen Luftwaffe richteten
sich auch gestern und in der vergangenen Nacht gegen Flugstütz¬
punkte und sonstige Anlagen der Jnselfestung Malta.

Durch den Angriff eines gemischten feindlichen Fliegerverdan-
des auf west französisch es Gebiet  hatte die französisch«
Bevölkerung wiederum"Verluste, während die Sachschäden gering
waren. Jagdflieger schossen drei viermotorige Bomber ab. Außer¬
dem verlor der Feind bei Tage westlich Brest und über dem
Südteil des besetzten französischen Gebietes je ein Flugzeug.

Leichte deutsche Kampfflugzeuge griffe« gestern kriegswichtig«
Anlagen in Südwestengland  mit Bomben schweren Ka¬
libers sowie Ansammlungen britischer Landungsboote ufft gute,
Wirkung an. In der vergangenen Nacht bombardierten Kampf¬
flugzeuge militärische Ziele in Ostengland.

Voote greife« an!"
Unsere Schnellbote versenkten seit Kriegsbeginn 39 Kriegsschiffe und 134 Handelsschiffe

„Schisfahrt , Kardinalpunkt aller Schwierigkeiten"
DNB Berlin,  22 . Oktober. Neben den U-Booten sind es vor

allem die schnellen wendigen Schnellboote, die mit ihren schnei¬
digen Besatzungen den Engländern Ueberraschung aus Ueber-
raschung bereiten. Plötzlich aus der Nacht heraus stürzen sie sich
in rasender Fahrt aus die feindlichen Eeleitzüge . Es liegt in
der Natur der Schnellboote, daß sie ihre Geleitzugschlachten nicht
wie die U-Boote auf allen Weltmeeren fuhren können. Aber auch
das Schnellboot konnte gleich dem U-Boot seinen Aktionsradius
erstaunlich erweitern und hält sich heute nicht mehr ausschließ¬
lich unter der Küste, sonder» befährt die ganze Nord- und Ost¬
see samt dem Schwarzen Meer.

Welch gefährlicher Gegner die Schnellboote geworden sind,
zeigt, die Liste der bisherigen Erfolge. Seit Kriegsbeginn wur¬
de» von Schnellbooten versenkt: 39 Kriegsschiffe, darunter 15
Zerstörer, zwei T.-Boote, ein Hilfskreuzer, drei U-Boote ; an
Handelsschiffenwurden vernichtet: 134 Schiffe mit 571 K50 VRT .,
darunter 12 Tanker, zwei Kreuzer, mehrere Schnellboot« und
zehn Handelsschiffe wurden schwer beschädigt.

Der Gesamtleistung der Schnellboote wird man aber nur ge¬
recht, wenn man außerdem berücksichtigt, was sie durch ihre
stete Kampf- und Uebersallbereitschaft an feindlichen Kräften,
Zerstörern, Vewachungsfahrzeugen. Spezialbooten (Motorboo¬
ten mit starker Artillerie ) binden. Denn ohne Unterlaß muß der
Engländer um feine Frachter besorgt sein und zu ihrem Schutze
eine Fülle von Sicherungsstreitkräften einsetzen.

DNB . Gens,  22 . Okt. Der Herausgeber der „Financial
News " beschäftigt sich mit de« strategischen Problemen , vor
denen die „Alliierten " gegenwärtig stünden. Während die Ver¬
bindungen zwischen USA . und England „so gut und so schlecht
sind, wie es eben ein ununterbrochener ll -Bootkrieg gestattet",
begegnet der Verkehr zwischen diese» beiden westlichen Verbün¬
deten und der Sowjetunion de» größten Schwierigkeiten. Die
Verbindung der Westmächte mit Tschuugking habe daneben lo
gut wie völlig zu bestehen ausgehört. Das ganze sei also in
erster Linie ein Krieg der Verbindungen. Wenn sich die „Alliier¬
ten" auch sonst über viele Fragen nicht einig würden, so hätten
sie inzwischen doch die Schisfahrt als den Kardinalpunkt aller
Schwierigkeiten erkannt, weil darin gleichzeitig der Schlüssel
zur Lösung interalliierter Probleme liege . Solange man die Schifs-
jahrtsnot . die aleichzeitig eine Berbindungskrise sei. nicht be¬
hebe. und man sich nicht aus eine gemeinsame Strategie einige,
könne Deutschland, wie „Financial News " abschließend feststem,
diese« Krieg schließlich big zum Punkt bringen, au dem die
„Alliierten " ihn nicht mehr gewinnen könnte«.

Zwei USA .-Zerstörer versenkt
DNB Stockholm, 22. Oktober. Das USA .-Marineministerium

gibt — nach einer Reutermeldung aus Washington — den Ver¬
lust der beiden Zerstörer „Meredith " und „O ' Brien"  be¬
kannt . Sie seien „in den letzten Tagen " durch feindliche Ein¬
wirkung bei den Salomoninseln  verloren gegangen. Ein
Bericht über die Einbuße an Mannschaften sei noch nicht cin-
gegangen.

„Meredith " gehörte zu den allerneuesten amerikanischen Zer¬
störern . Das Schiff war erst 1941 vom Stapel gelaufen . Es
batte eine Wasserverdrängung von 1630 Tonnen und war mit
sechs 12,7-Zentimeter -Gcschützen bestückt.

Der Zerstörer „O'Brien " war nur ein Jahr früher fertig-
gestellt worden . Er hatte 1570 Tonnen Wasserverdrängung und
eine Geschwindigkeit von 36,5 Knoten . Seine Friedensbesatzung
belief sich auf 166 Mann . Er war bestückt mit vier 12,7-Zenti-
meter- und fünf 2,8-Zentimcter -Fla -Eeschützen sowie acht Ma¬
schinengewehren.

sowjetisches Schnellboot in Brand geschossen
DNB Berlin , 22. Okt. Bei Sperrfliigen über dem Finnischen

Meerbusen sichteten deutsche Jagdflugzeuge am 21. Oktober ein
Schnellboot der Bolschewisten. Das Schiff versuchte durch dauern¬
den Kurswechsel den Tiefangriffen zu entgehen und erwiderte
Das Feuer mit seinen leidsten Bardgeschützen. Das Schnellboot
.wurde durch Bordbeschuß der deutschen Jäger so schwer beschä¬
digt , daß es seine Fahrt stoppen mußte und brennend liegen
blieb . Versuche klein ' "er Motorboote , das mit Schlagseite sin¬
kende Schn-sta-ust '' obzuschleppen, schlugen fehl.

Adols-Hitler-Brücke über den Dnjestr- Eine Adolf-Hitler-Brücke
über den Dnjestr wurde in der Nähe der bessarabischen Haupt¬
stadt Kischinew  feierlich in Gegenwart des Gouverneurs von
Bessarabien , General Voiculescu, und einer deutschen Offiziers¬
abordnung unter der Führung von Generalmajor Mann ein¬
geweiht . Die Brücke d'ient der Verbindung zwischen Bessarabien
und dem neuen rumänischen Verwaltungsgebiet zwischen Dnjestr
und Bug . Sie soll nach dem Wunsche Marschall Antonescu zur
Erinnerung an die deutsch-rumänische Waffenbrüderschaft dieses
Krieges den Namen des Führers tragen.
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Ritterkreuz für verdienten Jagdflieger
DNB Berlin , 22. Oktober. Der Führer verUey auf Vorschlag

des Oberbefehlshabers der Luftwaffe , Reichsmarschall Göring,
das Ritterkreuz des Eisernen Kreuzes an Feldwebel Kemeth-
müller,  Flugzeugführer in eines ! Fa ' e' chwader. 1914 in
Nürnberg geboren, schoß er in .inen Luftkümpfen
51 Flugzeuge ab.

Argentiniens Neutralitätspolitik
DRV Buenos Aires . 22. Oktober. Dem argentinischen Präsi¬

denten wurde ein Album mit Unterschriften überreicht , die unter
dem Titel Neutralitätsplebiszit gesammelt worden war . Bei
der Ueberreichung des Albums hielt der Präsident eine Rede,
in der er eine Begründung der Neutralitätspolitik der Regie¬
rung gab. „Man spricht davon", sagte er wörtlich, „dag unser
Land durch diese Politik isoliert werde. Das ist ein Irrtum . Die
Neutralität in Amerika aufrecht erhalten , bedeutet die An¬
näherung an sämtliche Völker, denn ich glaube nicht, dag es
ein Volk gibt , das den Krieg will . Ls kann zu einem Krieg
gezwungen werden durch besondere Umstände, aber es wird ihn
nicht aus freier Bestimmung führen . Das Werk der Zukunft , be¬
sonders der Jugend , ist: Die wirtschaftliche Unabhängigkeit zu
erobern , d. h. nicht, dag das Land alles produzieren und seine
Häfen gegen die ausländische Einfuhr verschließen soll. Auch
sollen wir sie nicht nur Fremden öffnen und Gegnern ver¬
schließen. An was ich denke, das ist die wirtschaftliche
Freiheit des Landes,  d . h., daß wir mehr und bester
produzieren , ohne die Produktion anderer Länder durch unsere
Konkurrenz zu vernichten. „Wenn man sagt, wir wären neutral,
ryeil wir den Krieg fürchten, so ist das falsch, denn wir haben
schon wiederholt gezeigt, daß wir die Waffen zu führen ver¬
stehen."

Die Kriminalität der Jugendlichen in USA.
Alle bisherigen Feststellungen geschlagen

DNB Vigo, 22. Oktober. Die Kriminalität der USA .-Jugend-
lichen hat im letzten Jahr alle bisherigen Rekorde geschlagen,
so stellt die USA.-Wochenschrift„Time" in einem Artikel„Ki ri¬
tz er ohne Moral"  fest . So seien die Verbrechen Minder¬
jähriger gegenüber dem Vorjahr in Los Angeles um 29 Pro¬
zent, in Boston um 15 Prozent angestiegen, in New Orleans sei
der Prozentsatz der Straftaten jugendlicher Neger um 56 Pro¬
zent, der weißen Jugendlichen um 5 Prozent angewachsen. Auf¬
fällig sei dabei das Anwachsen der Sexualverbrechen.

Daneben sei nach der „Time " eine bedenkliche Sittenlockerung,
besonders unter der weiblichen Jugend , festzustellen. Die Ein¬
schiffungshäfen für Transporte nach Australien seien von Min¬
derjährigen mit 'zweifelhaftem Lebenswandel überschwemmt. Dar¬
unter seien sogar Zwölf« bis Fünfzehnjährige zu finden . „Time"
zieht daraus den Schluß, daß ein weiteres Andauern der gegen¬
wärtigen Ausnahmezustände eine beängstigende moralische Zer¬
rüttung erwarten laste.

Verwundelenflug über das Mitlelmeer
Im Sanitätsflugzeug von Afrika nach Europa

Von DRK .-Kriegsberichter Willi Heudtlaß
NSK . Wolkenlos und sternenklar liegt noch die kühle Nacht

über der Ebene . In dem klaren Schein des hell leuchtenden Mon-
)es, wie ihn nur der Süden kennt, zeichnen sich die Bergspitzen
'ilhonettenhaft über dem Flugplatz ab, auf dem seit den Mitter¬
lachtsstunden das Bodenpersonal die Ju -Maschinen der Sanitäts¬
bereitschaft zum Start fertig macht. Heute sind es zwei Flug-
>euge, die Schweroerwundete vom afrikanischen Kriegsschauplatz
herüberholen sollen, um sie in Speziallazarette zu überführen.

In den Stunden vor dem Abflug und auch während des Flu¬
ges ergibt sich Gelegenheit , mit den Männern der Flugsanitäts¬
bereitschaft zusprech en. Fast alle haben den Balkanfeldzug mit¬
gemacht, viele sind im Westen und auch im Osten dabei gewesen.
2m Dienste ihrer verwundeten Kameraden stehen sie in steter
Einsatzbereitschaft und müssen stets mit Feindberührung bei ihren
Einsätzen rechnen. Der soldatische Imperativ dieser Männer heißt
stille, und bescheidene Pfichterfüllung.

Die erste Morgenhelle breitet sich über dem Flugplatz aus,
als das Kommando zum Einsteigen ertönt . Jeder von uns be¬
kommt eine Schwimmweste angelegt , und wenige Minuten später
starten wir zum Flug nach Afrika . Spiegelglatt zeigt sich das
Meer , und nichts ereignet sich bis zum Erreichen der afrikanischen

Küste und der sich dahinter in endloser Weite zeigenden Wüsten,
landschaft. Programmgemäß wird auf dem Flugplatz von L. g«.
landet , auf dem wir schon von oben die Krankenkraftwagen mit
den Verwundeten , die wir zu übernehmen haben , erblicken. Un¬
geheure Staubwolken hinter sich lassend, rollen unsere Flugzeuge
vor das Sanitätszelt mit den davor stehenden Sankras.

Schwester W. geht auf den nächsten Sankra zu und öffnet den
Wagenschlag. „Ah, eine deutsche Schwester!" Wie aus einem
Mund kommen die vier Worte , in denen soviel Hoffnung für die
Zukunft klingt , aber auch soviel Bereitschaft , unter das Gewe¬
sene einen Strich zu machen. „Ist es denn wahr , Schwester? Wir
sollen in die Heimat kommen, oder jedenfalls nach Europa zu¬
rück?" Tausenderlei Fragen sind es , die Schwester W. be¬
antworten muß. während sie zwischendurch Obst, Zig«,
retten und andere lang entbehrte Dinge den Verwundeten
reicht. Aber zum Unterhalten ist nicht viel Zeit , denn noch vor l
der Dunkelheit muß Europa wieder erreicht sein. Sanitätsdienst¬
grade und -soldaten ziehen die Tragen aus den Sankras , und
schnell geht, nach Anlegen der Schwimmwesten, das Umladen
der Verwundeten in di« Sanitätsflugzeuge vor sich. In weniger
als X Stunde ist alles geschafft, einschließlich der Fertigstellung ,
der Krankenlisten , nach denen auf funkentelegraphischem Wege
während des Fluges die Verteilung auf die einzelnen Lazarette
je nach der Art der Verwundung vorgenommen wird.

Die afrikanische Küste bleibt zurück. Unter uns ist wieder das
Meer . Nun haben wir Zeit , uns mit den einzelnen Verwundeten
zu unterhalten . Fragt man sie nach ihrer Verwundung oder wie
ihnen der Flug bekommt, so winken sie zunächst aö : „Wir kom¬
men ja zurück; was kann uns da noch passieren?" n -. ..-

Ein junger Feldwebel , aktiver Soldat , meint : „Mein Vater
ist im Polenfeldzug auch mit einer Sanitätsmaschine heimbesör-
dcrt worden . Damals war ich noch auf dem Gymnasium . Zwar
ist er nicht mehr felddienstfähig geworden, aber er geht heute
wie früher seinem Beruf nach und ist guter Dinge . Nun geht
es mir genau wie ihm ; was will ich noch mehr ?" — Keiner ist
verzagt . Ein anderer erzählt von einem schweren Straßenunfall,
den er schon vor Jahren gehabt hat : „Solche Schmerzen kenne ich
schon. Es wird auch diesmal gut gehen."

Während ich in dem engen Gang dem Sanitätsdienstgrad etwas
Platz mache, weil er dem Feldwebel den Verband wechseln muß,
spricht mich der junge , etwas blasse Gefreite an , dessen beide
Hände dick verbunden sind. „Ich muß in diesen Tagen Vater
werden", meint er . „Wen muß ich fragen , damit meine Frau
nichts von meiner Verwundung erfährt ? Denn um mein Leben
geht es ja nun nicht mehr ; ein Kamerad hat mich zum Haupt¬
verbandsplatz gebracht, wo man mich gleich vorgenommen hat." !

Wir erzählen zwischendurch von der Heimat , von den sieg- )
reichen Kämpfen gegen die Sowjets , zeigen auf das Meer , auf
dem drei große Lazarettschiffe zu sehen sind. So vergeht schnell
die Zeit bis zur Landung . Auf dem Flugvlatz stehen wieder die
Sank ' as bereit , um die Verwundeten aurzunehmen . Heute sind
es DRK .-Helferinnen , die als erste die Verwundeten mit Blu¬
men und sonstigen Liebesgaben emvsangen, während Sanitäts¬
soldaten sofort- mit dem Umladen beginnen.

Geborgen sind sie nun , jene Männer , die unter der heißen afri¬
kanischen Sonne für ihr Vaterland gekämpft und geblutet haben)
Manchen von ihnen winkt noch vor ihrer endgültigen Entlaß
jung aus dem Lazarett , bei besonderer Erholungsbedürftigkeit,'
ein zwei- bis dreiwöchiger Aufenthalt in einem Genesungsheim)
Und während wir uns von unseren Flugkameraden verabschie¬
den, nehmen wir mit uns die Gewißheit , daß nirgendwo bester
für unsere Verwundenten gesorgt wird als bei uns Deutschen.

Churchills Krieg wird den Engländern sehr teuer . Der eng¬
lische Schatzkanzler Kingsley Wood beantragte am Dienstag , so
meldet der britische Nachrichtendienst, im Unterhaus die Bil¬
ligung eines neuen Kredits von 1900 Millionen Pfund und er¬
klärte dabei , daß die Ausgaben Großbritanniens sich gegen¬
wärtig auf 12X Millionen Pfund täglich belaufen.

Neues Soldatenheim in Norwegen erös'.grt . In Karstadt wurde
ein Soldatenheim der deutschen Wehrmacht feierlich seiner Be¬
stimmung übergeben . Eine Reihe wohnlicher Räume , Spielzim¬
mer, Lesesäle" und Eemeiuschastsräume werden dem ^.iUghen
Soldaten im hohen Norden ein Stück Heimat vermitteln.

Die Ostfront melde ?:
Kleinkrieg in den Moorwäldern am Wolcho»

Württembergisch-badisches Regiment schlug 133 feindliche
Angriffe ab und stürmte selbst 51 mal

DNB Berlin . 22. Oktober. Trotz Schlamm und Regen führten
djx deutschen Truppen , nach den beim Oberkommando der Wehr¬
macht^vorliegenden Meldungen , im mittleren und nördlichen
Abschnitt der Ostfront am 29. Oktober ihre erfolgreichen Stoß¬
truppkämpfe weiter . Wenn auch wieder mehrere feindliche
Kampfanlagen mit ihren Besatzungen vernichtet und Gefangene
eingebracht wurden , so hatten diese Kämpfe doch nur örtliche
Bedeutung.

Lediglich am Wolchow,  wo die Boschewisten so oft schon
bald durch Mastenangriffe , bald durch lleberfälle den deutschen
Brückenkopf einzudrücken versuchten, kam es zu größeren Kämp¬
fen. Zwar blieben die bolschewistischen Angriffe trotz starker
Artillerievorbereitung im Abwehrfeuer , in Drahthindernissen
und Minenfeldern stecken, doch bewiesen diese Gefechte, daß der
Feind seine Hoffnung , den Brückenkopf zurückzugewinnen, nicht
aufgegeben hat.

Die Hartnäckigkeit, mit der die Bolschewisten an ihren Ab¬
sichten festhalten , zeigen die Meldungen eines Württem¬
berg i sch- h a d i sche n Regiments,  das innerhalb eines
Jahres an verschiedenen Abschnitten dieses Frontgebietes 133
feindliche Angriffe abwrhrte und selbst 51mal zum Gegenangriff
'antrat . In der gleichen Zeit haben die Infanteristen dieses
Regiments über 159 Späh - und Stoßtruppunternchmen durch¬
geführt , die oft bis weit hinter di« feindlichen Stellungen
'führten.

Der italienische Wehrmachtsbericht
iS7 feindliche Flugzeuge abgesthöffen— 55 am Dienstag.

12 am Mittwoch— Malta weiter unter Bombenhagel.
DNB Rom, 22. Okt. Der -italienische Wehrmachtsbericht vom

^Donnerstag hat folgenden Wortlaut : > . , ?
Das Hauptquartier der Wehrmacht gibt bekannt:
2 « der siegreiche« Luftschlacht des 28. Oktober au der ägyp-

stische« Front , an welcher etwa LS9 feindliche Flugzeuge und
ebensoviele Achjenslugzeuge teilnahmen , wurden 44 feindliche
Flugzeuge von italienischen Jägern und elf von deutschen Jägern
«bgefchosten. Elf Flugzeuge der Achsenmächte gingen verloren.
In anderen feindlichen Aktionen verloren wir zwei Flugzeuge,
während fünfzehn wettere mehr oder weniger schwer beschädigt
wurden.

Gestern unternahm die deutsche und italienische Luftwaffe wie-
jderum wirksame Angriffe auf feindliche Luftstaffeln , die unsere
^Stellungen angreifen wollten . Es kam zu heftigen Kämpfen mit
»starken Jagdverbänden . Acht britische Flug,zeuge wurden zerstört,'
vier weitere stürzten von der Flak getroffen ab.

Eines unserer Fluzeuge kehrte nicht zurück.
In den Nächten des 29. und 21. Oktober griffen italienische

sBomber mit sichtbarer Wirkung die militärischen Ziele von
-bereilschast zu sprechen. Fast alle haben den Balkanfeldzug mit-

Tag - und Nachtangriffe unserer Verbände aui die Insel Malta
wurden fortgesetzt.

Der Angriff « f (Sibrallor
Keine italienischenVerlust«

DRB Nom, 22. Oktober. Das italienische Nachrichlenbüro
Stefani meldet aus La Linea : Zwei Nächte hindurch wurde
i» Gibraltar Luftalarm gegeben, der große Panik und Ver¬
wirrung hervorrief . Die italienischen Flugzeuge griffen die
K -stung und den Hafen an und landeten zahlreiche Volltreffer,
d« Explosionen und Brände zur Folge hatten . Von La Linea
aus beobachtete man die von Punta Europa und den getrof¬
fenen Zielen aufsteigenden Rauchsäulen . Obwohl die Schein¬
werfer den Himmel taghell erleuchteten und das Abwehrfeuer
sehr heftig war , entfernten sich die italienischen Flugzeuge nach
EMlluug ihres Auftrages unverkehrt.

Erfolge der Luftwaffe i« Nordafrika
Bwü «, 22. Oktober. An der nordafrikanischen Front herrschte

am Mittwoch regerer Einsatz deutscher Kampfflugzeuge gegen
britische Aufklärungskräfte , die mit Fahrzeugkolonnen im Schutze
»ou Panzerspähwagen im Süden der Alamein -Front gesichtet
worden waren . Die Angriffe erfolgten so unerwartet , daß die
Abwehr durch auf Lastkraftwagen montierte Vierlingsflak erst
erfolgte , als die Bomben bereits gefallen waren . Drei Panzer-
lpähwaMt ivurden durch Bombentreffer vernichtet und drei wei¬
tere dumh schwere Beschädigung außer Betrieb gesetzt. Fünf
Epezial -LWkrastwagen , wie sie die Briten in der Wüste ver¬
wenden , gDchpten in Brand . Im Abflug beobachteten die Kampf¬
flieger , m^ bie Tanks auf den Lastkraftwagen explodierten . Eine
schwere Bßchcke fiel in eine Flakstellung nördlich von Quorel
Laban u«d setzte die Geschütze außer Gefecht. Andere leichte
deutsche Kampfflugzeuge stießen im Morgengrauen wert über
das westägyptische Gebiet am Araber - Golf  vor und be¬
legten einen Flugplatz in der Nähe von Alexandrien mit Bom¬
ben . Mehrere abgestellte Flugzeuge und bereitgestellte motori-
kert « Fahrzeuge wurden schwer beschädigt. Deutsche Jagdflug¬
zeuge, die den Kampfeinsatz sicherten, stellten wiederholt britische
Häger . In erbitterten Luftkämpfen schossen die Messerschmitt-
Jäger vier britische Flugzeuge ohne eigene Verluste ab.

Forderungen Amerikas H
USA . völlig abhängig gemacht werden

-Tokio, 22̂ Okk>üer .'- (Oad .) Wie „Jomiuri " Hotschi" - aus
Schanghai beriMetz'Tstellten die USA . nach dort vorliegenden
Berichten an neue sehr weitgehende Forderungen,
vorderen ErfÄMMeiM verstärkte Hilfeleistung abhängig ge¬
macht wird . .DanachPst ?die Luftwaffe , Tschungkings demZB e -
fehl ) dess U^ .Az- Luftwaff « nbefehlshab ^ rsMin
Lhina ' zu unterstellenITfchungking soll die Monopolrechte für
das zZivilflugwesenIanfEdiel Dauer »von 39 Jahren fden , USA.
übertrFgen .' Die mofinusierteu ' Einheiten Tschungkings find, falls
erforderlich, ^ dem eDlischen oder dem amerikanischen Befehl "zu
gtNterstellenHHundett ^ Tfchungking-Dioifionen kommen als,Ein-
cheit unter englischen bzŵ amerikanischen Befehl ) wobei England
,und) Amerika das
jfi? es für erforderlich^ ansHen . auch außerhalb Chinas
!« rn 'zusetzen . Am'erikaDoWH « verpflichtet sich bei Erfüllung
jdieser Forderungen durch TschrMking , bis Ende dieses Jahres
ftarke Luftstreitkräfte nach .TsMngking -zu entsenden. Auch will
WzWLl . dann in verstärktemMMsHdie verschiedenen Fronten
Tschungkings mit Med ikamenWr^ Aiefern .^
. bDerst amerikanische Staat )ßê Wferner eine Aufteilung
E h i,n as in Einflußsphären  vor . England wird der
Müdesten Chinas zugetcilt , der -Sowjetunion der Nordwesten
und ^ Amerika rZentralchina . All« ^drei . Länder stellendem
TschWpgkijig-Regime Ratgeber und Techniker zur Verfügung .'
TsttHingkaischek soll darüber hinaus eine Reoraamsation seiner
mriegsfinanzen durchführen.
f „2wlniüri Hotschi" bemerkt zu diesen Forderungen Amerika«,

Dî ' ihre Annahme Tschungking in die völlige Abhängigkeit von
^stnDl5a ûn^ )England brächte, deren Sklave es dann würde.

3 « de« Sumpfwälder « beim Ilmensee
Las Ritterkreuz für Oberleutnant Hilt — Reste dreier

Sowjetbrigade« eiugejchlossen und vernichtet.
RSE „. . . . 7, 8! Einschlag !" zählt der Unteroffizier in der

vorgeschobenen Sicherung , „diesmal 29 Schritte vor uns ! Und
wielxr . . . 6, 7, 8! Einschlag! Noch immer zu kurz! Immer wie¬
der Magen Granaten und zwischendurchschwererer Brocken vor
U«d hinter der dünnen Linie der 7. Kompanie eines Jägerregi¬
mentes ein. Di« Drahtverbindung zum Bataillon ist längst unter¬
brochen, durch de« Feuerzauber kommt kein Melder nach rück¬
wärts ; von dem rechten Nachbar, der „Sechsten" wissen wir nur,
daß Angriff im starken bolschewistische« Abwehrfeuer liegen
geMeben ist und nach links besteht schon seit Stunden keine Ver¬
bindung . Auch sonst ist die Lage wenig erfreulich : Vor einigen
Tagen waren Teile dreier Sowjetbrigaden durch unsere Linie
durchgebrochen und hatten versucht, gegen die Rollbahn vorzu-
stoße« . Der Vorstoß war aufgehalten worden . Jetzt galt es aber,
de» RaMchubweg der » «gerungenen Sowjetkräfte , der durch
starke Hindernisse und Kampfstände mit zahlenmäßig überlegener
Besatzung gesichert war , zu durchbrechen und so eine Verstärkung
der vorgedrungeneu Brigaden zu verhindern . Vor der Siebenten
KMN die starken Feindkräfte des Gegners zur Sicherung des
Hachfchubpfades durch den Sumpf . Rund um den Bereitstellungs¬
raum der Jägerkompanie wirkte die feindliche Artillerie . Dazu
kam noch das weg- und steglose Gelände , dieser verhaßte Sumpfs-
wald mit seinem unergründlichen Dickicht, der dem Verteidiger
grifft Sicherheit bietet und dem Angreifer immer wieder schwere
Opfer abtrotzt

Der Kompanieführer der Siebenten , Oberleutnant Günther
Hilt  von Stuttgart , legt sich die Frage nach dem weitern Ge¬
schehen vor . Er hat die Verantwortung für seine Jäger , er muß
ohne Befehl von seinem Bataillon und ohne Unterstützung den
Kesten Ausweg finden . Immer wieder sucht er Antwort auf di«

jFragen , die in wenige« Minuten gelöst werden müssen: „An-
'greifen ? — LHiW Befehl , ohne Unterstützung, ohne Flankendek-
'kung und ohne Moere Waffen ! Weiter warten ? Nein , das Feuer
-des Gegners wirv immer stärker. Schon sitzen die Einschläge ver¬
dammt nahe an unserer Bereitstellung . Eine Möglichkeit zum
Eingraben gibt es in diesem Morast nicht! Zurückgehen? Ver¬

bindung nach rückwärts aufnehmen und den Angriff aus an¬
derer Richtung vortrvgen ? Das geht nicht mehr ! Kostbare Zeit
wird dabei verloren !" Minuten überlegst der junge Offizier:
Was tun ? Der ganze Angriff war davauf aufgebaut , daß die
Sechste die Kampsstände nehmen könnt«, damit die rechte Flanke
der Siebenten beim Borgehen gedeckt wird . Aber jetzt darf es
keinen andere « Ausweg mehr geben : „Wir muffen angreifen
und wir werden uns dürckicklaaen!"

Oberleutnant Hilt , immer einige Schritte vor seinen ersten
Stoßtrupps , kämpft sich durch das Dickicht. Wo es undurchdring¬
lich scheint, findet er immer noch einen Durchschlupf. Jäger aus
Schwaben , junge Soldaten , die erst vor wenigen Wochen ihre
Feuertaufe empfangen haben , neben „alten Kriegern ", die sich
durch nichts mehr aus der Ruhe bringen lassen, gehen vor. Bis
zu den Knien , bis zur Brust und manchmal bis zum Halse muß
ein Weg durch den an die graue Voxzeit gemahnenden Sumpf¬
wald gefunden werden. Links und rechts pfeife« die Kugeln der
verdeckt aus dem Hinterhalt feuernden bolschewistischenScharf¬
schützen vorbei . Aber das stört die Jäger nicht! Sie sind Feind¬
feuer gewohnt , und jede Kugel trifft auch nicht ! Ihr Führer ist
schon am Kampfstand der Bolschewiken. Ganz plötzlich war , mei¬
sterlich getarnt , der Bunker des Gegners vor ihnen aufgetaucht.
Handgranaten fliegen von allen Seiten heran . Die Besatzung ist
erledigt . Unwillkürlich haben die Jäger , das alte sieggewohnte
„Hurra !" auf den Lippen . Es geht weiter , zum zweiten, zum
dritten Kampfstand . Mit großen Sätzen springt Oberleutnant
Hilt vor seinen Jägern . Eine Besatzung nach der andern wird
so ausgeräuchert . Ehe noch die Bolschewisten die gering« Zahl
der Angreifer erkennen können, ist ihre Bunkerlinie , die die
Lebensader , den Nachschubweg der bolschewistischen Stoßbrigaden,
sichern sollte, durchbrochen und links und rechts aufgerollt . Der
Erfolg läßt keine Minute Zeit zur Ruhe .' — Blitzschnell werden
di« feindlichen Bunker und Kampfstände bezogen oder al/ Del- .
kung benutzt, nach beiden Richtungen .Sicherungen vorgetrieben,
als schon von beiden Seiten die Bolschewisten, immer wieder von ^
ihren Kommissaren zum Sturm angetrieben , wütend versuchen, '
uns aus der Schlüsselstellung zu werfen . Aber nichts kann die
Siebente mehr bewegen, ihre eroberten Bunker preiszugeben.
Die Stellung wird gehalten und als schließlich die Angriffe des >
Gegners abebben, liegen mehr als 299 tote Soldaten Stalins
vor den Stellungen der Jägerkompanie.

Durch seinen selbständigen Entschluß, durch seine persönliche
Tapferkeit und durch die zielbewußte Führung seiner Jäger hat
Oberleutnant Hilt die Voraussetzungen zur Einschließung und
Vernichtung der eingebrochenen Teile dreier Sowjetbrigaden ge¬
schaffen, deren Vorgehen eine wichtige Nachschubstraß« südost-
wärts des JImensees gefährdet hat . Für diese Tat wurde Ober¬
leutnant Hilt vom Führer mit dem Ritterkreuz des Eisernen
Kreuzes ausgezeichnet. Die hohe Auszeichnung wurde ihm. als
sein Bataillon in Ruhestellung gezogen worden war , von seinem
Divisionskommandeur , Generalleutnant Allmendinger , als drit¬
tem Offizier seines Regimentes überreicht . Oberleutnant Günther
Hilt wurde am 23. 3. 1918 in Stuttgart als Sohn eines Kauf¬
manns geboren. Er hat nach kurzem Studium der Rechtswissen¬
schaften die aktive Offizierslaufbahn eingeschlagen.

Kriegsberichter Walter Klang-
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Führertagung des NS -Reichskriegerbundes
Berlin , 22. Okt. Am 21. und 22. Oktober d. I . fand im Bun¬

deshaus in Berlin die Führertagung des NS -Reichskrieger-
bundes statt , zu der Reichskriegerführer . General der Infanterie,
sj-Obergrupventtihrer Reinhard die Eaukriegerführer und die
Abteilungsleiter der Ncichskrigführung zusammenberufen hatte.
Obwohl, wie General Reinhard feststellte, ein hoher Prozentsatz
der Kameraden unter den Waffen stehen oder zu anderen kriegs¬
wichtigen Aufgaben herangezogen sei, konnte der Bundesdienst
-nich in diesem Jahr miede, dank der Einsatzbereitschaft aller
-tzlmdcrunessiihrer und dank des guten Gttstes der Männer in
dö bstem Matze aufrechterhalten werden . Die im NS -Reichskrre-
eerbund znmmmenaeschlossenen ehemaligen Soldaten haben es
äch als besondere AlN' abe gestellt, an der Einheit und Uner-
atniUerüchkeit der Heimatfront getreu ihrer Devise „Soldaten-
r.»n und Rationalsozialismus " mit unermüdlicher Tatkraft mit.
ruurbeilen.

weich' ,,,;,Mer Dr. Goebbels sprachGytenkafen
DRV Berlins 22. Oktober/ Reichsminister Dr . Goebbels nahm

am Mittwoch im Beisein von Gauleiter und Reichsstatthalter
Förster an einer Aufnahmesitzung der deutschen Volksliste in
Tborn teil . Anschließend sprach der Minister auf einer Groß¬
kundgebung der NSDAP , in der Halle eines Industriebetriebes
in Gotenhafen . In seiner Rede gab er seinen Zuhörern einen
Ueberblick über die militärische und volitische Lage . Mit einem
Bekenntnis zum Führer , in das die Massen begeistert einstimm-
ten, schloß Dr . Goebbels seine Rede.

Krise aus Ueberflrch
Der Führer und vor allem der Neichsmarschall in seiner gks-

tzen Erntedankrede haben mit guten Argnmenlcn festgestellt,
daß die Ernährung Deutschlands und ganz Europas gesichert ist.
Das Landvolk vollbringt höchste Leistungen und meist, daß es
seine Erzeugnisse zu angemessenen Preisen absetzen kann. Es
ist nicht überall so in der Welt . Das Farmerelend in den Ver¬
einigten Staaten  versucht Roosevelt seit Jahren erfolglos
zu überkleistern , und noch größer ist das Elend in den weiten
und fruchtbaren Gebieten Südamerikas,  vor allem in
Argentinien.  Dort ist das Paradoxon die Krise aus Ueber-
flutz schon zu einem feststehenden Begriff geworden . Mit der Fülle
jeder neuen Ernte vergrößert sich dort die Krise,' weil das Land
die Mengen nicht aufnehmen kann und dis Ausfuhr immer ge¬
ringer wird . Europa war früher der beste Kunde Argentiniens
und ist heute durch die Kriegseinwirkungen fast ganz ausge¬
schaltet. Selbst das „meerbeherrschende" Albion vermag nur noch
wenig Transporte aus der La-Plata -Mündung nach den Nah¬
rungsmittel - und rohstoffhungrigen britischen Inseln zu bringen.
Die Abnahmepersprechungen der Vereinigten Staaten vermögen
keinen Ausgleich zu bieten , denn erstens fehlt es an Schiften
zum Transport , und zweitens sind die USA . an Agrarprodukten
ebenfalls Ueberschußgebiet. Es bleibt also den südamerikanischen
Staaten nichts anderes übrig , als einen großen Teil dieses na¬
türlichen Segens mit oder ohne Washingtoner Zuschüsse zu
vernichten.

Am größten ist gegenwärtig dieMaiskrise inArgenti-
n i e n. Einschließlich der 9 Millionen Tonnen der neuen Ernte
sind dort nicht weniger als 20 Millionen Tonnen Mais ausge¬
stapelt, das ist ungefähr die Jahresmenge der gesamten Mais¬
ernte Kontinentaleuropas . Für die Stapelung sind weder genü¬
gend Säcke noch ausreichende Silos vorhanden . Da auch die for¬
cierte Erhöhung des Eigenverbrauchs kaum ins . Gewicht füllt,
bleibt nichts anderes übrig , als den nahrhaften Mais wieder
zu Feuerungszwecken zu verwenden . Vorerst sind hierfür vier
Millionen Tonnen vorgesehen.

Den argentinischen Maissorgen ähnlich sind seit Jahren die
brasilianischen Kaffeesorgen.  Viele Millionen Sack
Kaffee sind im Laufe der letzten Jahre schon vernichtet worden,
und die brasilianische Regierung sah sich schon genötigt , die
Kosten der Kaffeeverbrennung durch eine Anleihe zu finanzieren,
die wiederum durch einige Millionen Sack Kaffee gedeckt wurde.
Auch in diesem Jahre ist die Kaffeevernichtunq wieder ins Werk
gesetzt worden, weil die Ausfuhr sehr stark stockt. Zwar ist es
in der letzten Zeit gelungen , aus Kaffee einen Kunststoff „Cafe-
lite " herzustellen, aus dem Füllfederhalter , Räder und andere
Gebrauchsartikel gepreßt werden , aber bei den zur Verfügung
stehenden riesigen Kaffeemengen ist diese Produktion ein Tropfen
auf einen heißen Stein.

Diese Krise aus Ueberfluß unterstreicht wiederum die aire
Lehre, daß die auf ein gutes Funktionieren der „Weltwirtschaft"
und der plutokratischen Börsengeschäfte aufgebauten Monokul¬
turen für die Nationalwirtschaften ein großes Risiko in sich schlie¬
ßen, das oft genug zur Vernichtung großer Werte führen kanH

So vollsührten die Briten ihre Banditenstreiche!
DNB . Berlin,  23 . Okt. In der Bekanntmachung des Ober¬

kommandos der Wehrmacht, vom 7. Oktober, in der die erste
Mitteil ..unq Uber die schändliche Behandlung deutscher Kriegs¬
gefangener durch die Engländer gemacht wurde, erklärte das
OKW., das, es sich gezwungen sehe, unter anderem anzuordnen,
daß „in Zukunft sämtliche Terror- und Sabotägetrupps der
Briten und ihrer Helfershelfer, die sich nicht wie Soldaten , son¬
dern wie Banditen benehmen, von den deutschen Truppen auch
als solche behandelt und. wo sie auch austreten, rücksichtslos im
Kampf niedergemacht werden".

Kein Wort in dieser schweren Anklage, die hier gegen die
englischen Methoden der Kriegführende,, erhoben wurde, war
zu hart oder stellte auch nur die Borgänge , die sich tatsächlich
«lbgespielt hatten, übertrieben dar. Wie wenn es eines Beleges
siir die Notwendigkeit einer solchen Anordnung bedurft hätte,
gah die amerikanische Zeitschrift„Liberty" in ihrer Ausgabe vom
1Ü. September 1912, also vor Herausgabe der deutschen Anord
yyng, eiyey uniiberhietbaren Beweis siir das unglaubliche Ban¬
ditentum. das planmäßig von der britischen Krieqsführung
gepflegt wird.

Die Brutalität ynd zynische Skrupellosigkeit der Tat mischt
sich hier mit der grenzenlosen Schamlosigkeit der Darstellung.
Sie aber offenbar keine Rücksicht auf Moral im Leserkreis zu
nehmen brauchte.

Es handelt sich nicht um ein individuelles Verbrechen, es
handelt sich vielmehr um die Anwendung dessen, was höhere
Stellen der englischen Kriegführung ersonnen „nd wohldurch¬
dacht hatten.

Dalto« kündigte neue Beschränkung der Textilversorgung in
in England an

DNB . Stockholm.  23 . Okt. Der Präsident des Board of
Träde Hugh Dalton . erklärte >m Unterhaus, daß das englische
Volk neue Einschränkungen aus sich nehmen müßte, um den
„Alliierten" zu Helsen. Durch die stark gestregene Terttlaussuhr
Englands nach den UdSSR , sei in England selbst em starker
Mangel hauptsächlich an warmen Kleidungsstückenund Strümp-
sen entstanden. Seidenstrümpse seien vollständig vom .markt
verschwunden. . ^ ^ ^ ^ . .

Anschließend stellt das Blatt fest, daß er« Rundgang durch d,e
Londoner Läden eine derartige Knappheit an Kleidungsstücke»
enthüllt, daß die bevorstehende Herabsetzungder Kaufkraft der
Kleiderkartc absolut berechtigt sei.

iAayold undAmgelmny
Ein Meister lernt immer ! Martial

23. Oktober : 180l Albert Lortzing, Komponist , geb. — 1805
Adalbert Stifter , Dichter , geb. — 1814 Wilhelm Leibl . M^ler,
geboren.

Dienstnachrichten
Ernannt wurden zu Steuerassistenten die apl . Steuerassisten¬

ten Hegel  beim Finanzamt Altensteig und Schnepf  bei dem
Finanzamt Herrenberq . ferner zu Lehrern die apl . Lehrer Hans
Büxen  st ein  von Iselshausen in Mengen und Robert Darf¬
st e t t e r in LLyenhardt.

«Vas Spiel"
Der erste Fußball-Film im Tonsiluftheater Nagold

Während man bisher immer nur Ausschnitte aus Meister¬
schaftsspielen im Film bzrv. ,n der Wochenschau zu sehen bekam,
ist dieser Film ein richtiger Fußball -Film , der aber nicht nur
die Sportler , sondern auch das Publikum anspricht , das sonst
vom Fußball nichts wissen will , In einer bewegten Spielhand¬
lung wird der Kampf einer Provinzmannschaft um die deutsche
Fußballmeisterschaft darqestellt , und tief und naturecht erleben
wir erstmals im Film große Fußballkämpfe . Bekannte Natio¬
nalspieler sinden sich auf der umfangreichen Besetzungsliste. Es
geht indessen nicht nur umckwn Fußball , die ganz sportlich ausge¬
richtete Handlung ist reich an sonstigen Spannungen , wobei
Liebe, Eifersucht , Entfremdung und Versöhnung eine gewich¬
tige Rolle spielen. Hinter allem aber steht Idealismus . Be-
geisterunq und Kameradschaft die selbst Rivalen im entschei¬
denden Augenblick selbstlos sich für das allgemeine Ziel ein-
setzen lassen. Die meisten Spieler gehören dem berühmtesten
deutschen Fußballverein , nämlich Schalke, an , stammen also aus
dem Land der Roten Erde : Aus der Welt der Zechen führt
die Handlung ins Olympiastadion in Berlin , wo wir mit der
Hingerißenheit der Zuschauer fast haargenau das denkwürdige
Spiel erleben , wie Schalke erstmals Deutscher Fußballmeister
wurde . Von besonderem Reiz ist. daß das Fußballspiel , das
die Entscheidunq bringt , in Farbaufnahmen  festgehalten
ist. Fritz Schlang.

Lohnevb- huns bet Einberufenen
Soweit auf Grund einer Tarifordnung oder einer Betriebs¬

oder Dienstordnung eine Lohn- oder Gehaltserhöhung eintritt,
ist das zum Wehrdienst einberufene Gefolgschaftsmitglied von
diesen Verbesserungen nicht ausgeschlossen. Sie werden sich
allerdings in der Regel erst nach der Rückkehr in die Heimat
auswirken . Falls im Betrieb eins Hebung besteht, nach der
regelmäßig Löhne oder Gehälter erhöht werden , wird die not¬
wendige Zustimmung des Reichstreuhänders der Arbeit mit einer
Auflage verbunden werden können, die die Interessen der Ein¬
berufenen sicherstellt.

Dem Betrieb ist zur Pflicht zu machen, die Einberufenen
nach ihrer Rückkehr in den Betrieb so zu behandeln , als ob sie
an den im Kriege vorgenommenen Verbesserungen anteilmäßig
teilgenamnien hätten . Lohn und Gehalt der Einberufenen wer¬
den also nicht unmittelbar heraufqesetzt. sondern erst nach der
Rückkehr den Verbesterunqen angepaßt.

Lehrkraft des Müftsvdkenftes
Ein neuer und schöner Frauenberuf

Der Mütterdienst im Deutschen Frauenwerk braucht für seine
vielen Arbeitsgebiete immer wieder von neuem Lehrkräfte , die
bereit sind, hinausznqehen in die kleineren Städte und Dörfer,
um dort Kurie  in Säuglings - Kinder - und häuslicher Kran¬
kenpflege zu geben, die Gesundheitspflege lehren , die den Frauen
die wichtigen Grundlagen des Nähens und Flickens zeigen, die
in Haushaltführunq . einschließlich Kochen und in Heimqestal-
tung . unterrichten und die gute Ratschläge und die Erziehung der
Kinder geben Wunen. Gebraucht werden : Hanswirtschafts-
lehrerinnen . Nählehrkräite (technische Lehrerinnen oder Schnei¬
dermeisterinnen ), Säuglings - und Krankenschwestern!. Volks¬
pflegerinnen , insbesondere Eesundheitspflegerinnen , Ingend-
leiterinnen . Meldungen sind zu richten an : Eaufrauenschafts-
leitung , Stuttgart . Keplerstraße 20. Aber auch Frauen , die
noch keinen Beruf haben und die nach einer derartigen Be¬
schäftigung streben, können sich Rat für ihre Ausbildung holen.

zusätzlich Spielsachen angefertigt werden . Auch auf andere Art
und Weise werden Betriebe und Handwerker mithelfen . Sie
stellen der Jugend Abfälle von Textilien , Holz usw. zur Ver¬
fügung , oder liefern serienweise Einzelteile , die dann von der.
Jugend entsprechend bearbeitet werden . Um wirklich die Zahl
der benötigten Spielzeuge , die nicht klein ist, zu erreichen, müssen
alle Jugendlichen Mitarbeiten : Die Jungen und Mädel der
Hitler -Jugend in den Heimabenden , die Jungmädel und Pimpf«
im Heimnachmittag , in Erholungsheimen , Jugendheimstätten
und den Horten der NSV ., in Lehrerbildungsanstalten und
überall da, wo sich Jugend befindet , wird sie sich einsetzen bei
diesem großen Wettrüsten , das allen Eltern die Möglichkeit
geben wird , trotz des kriegsbedingten Ausfalles Spielzeug für
ihre Kinder zu erhalten.

Das Amt für Berufserziehung und Betriebsführung der DAF.
unterstützt das Wettrüsten . Es hat sich mit einem Appell an die
Betriebssichrer , Ausbildungsleiter und Leiter der Werkstätten
gewandt , die Aktion der HI . zu fördern und vor allem den
Wünschen auf Bereitstellung von Material und Werkzeugen so¬
wie von Werkräümen zu entsprechen. Auch diesmal wieder wird
das Spielzeug nach den gleichen Richtlinien angefertigt werden,
wie in jedem Jahr , d. h. es werden schöne, haltbare Sachen
bergestellt, mit denen jedes Kind wirklich etwas anfangen kann,
an denen es Freude hat und die vor allem klar in der Aus¬
richtung sind.

Ferner hat die Jugend noch eine weitere lleberraschung für
Eltern und Kinder bereit . Denn beim Verkauf von Spielsachen
auf den Märkten wird .es auch Weihnachtsschmuck  geben.
Es ist zwar nur ein einfacher, schlichter Schmuck, der auf alle
künstlerische Wirkungen , wie Silberglanz , vorgetäuschten Schnee
usw. verzichtet, und meist als Erundmaterial nur Papier , Stroh
und Holz hat .' Trotzdem wird auch er Freude durch geschmack¬
volle Aufmachung bereiten . So wird die Jugend auch in diesem
Jahr beim Wettrüsten wieder ihre ganzen Kräfte einsetzen, um
ihr Teil beizutragen zu einem schönen und stimmungsvollen
Fest in der Heimat und zur Beruhigung unserer Soldaten
draußen , die ihre Kinder , Frauen und Mütter aufgehoben wissen
im Schutz der Heimat , für die sie draußen an den Fronten
Wach« halten.

Siegeszug des deutschen Liedes in allen Eauen
Bei der kommenden Reichsstraßensammlung des Kriegswinter-

gilfswerks 1942/43 am 24. und 25. Oktober sammeln wieder ein¬
mal die Männer und Frauen der Deutschen Arbeitsfront . Dies¬
mal kommen in der stattlichen Auslage von 59 Millionen Lieder¬
büchlein in sechs verschiedenen Ausführungen zu>n Verkauf.
Schnell werden diese entzückend ausgestatteten Heftchen ihre Lieb¬
haber und Freunde finden . Das erste Heft bringt fünf bekannte
Volkslieder : „Kein schöner Land " — „Nun will der Lenz uns
grüßen " — „Wohlan , die Zeit ist kommen" — „Ein Jäger aus
Kurpfalz " und „In dem Schneegebirge". Auch die Lieder der
Bewegung und die Soldatenlieder kommen, wie sie das 2. und
3. Heft bringt , zur Geltung : „Ein junges Volk steht auf" —
„Es zittern die morschen Knochen" — „Nur der Freiheit " —
„Nun laßt die Fahnen fliegen " — „Volk ans Gewehr" —
„Morgen marschieren wir ins Feindesland " — „Graue Ko¬
lonnen " — „Matrosen , wenn die singen" — „Wir jagen durch
die Lüfte " und „O Bootsmann , Bootsmann ". Die Frauen wer¬
den wohl die Liebeslieder und die Kinderlieder bevorzugen, die
das 5. und das 6. Heft bringen : „All meine Gedanken — „Der
Winter ist vergangen " — „Wenn alle Brünnlein fließen" —
„Das Lieben bringt groß Freud " — „Horch, was kommt' von
draußen rein " — „Kätzchen im Schnee" — „An meiner Ziege"
— „Fuchs, du hast die Gans gestohlen" — „Es tanzt ein Bi -Ba-
Butzemann" — „Suse, liebe Suse" — „Ein Männlein steht im
Walde " — und endlich „Trarira , der Sommer , der ist da". Das
4. Heft mit seinen Feierliedern schließlich ist für festliche Stun¬
den gedacht: „Wenn alle untreu werden" — „Nichts kann uns
rauben " — „Heilig Vaterland " — „Auf, hebt unsere Fahnen"
und „Deutschland, heiliges Wort ". Der Erfolg dieser Lieder-
büchlein wird nicht ausbleiben.

24-./2S.

Mk « viiiireirull,i-svvkiri«in2/4L
Jedes Kind soll ein Spielzeug erhalten

nsg Der Krieg stellte auch die Arbeitskräfte der Spielzeug¬
industrie in feinen Dienst. Jede industrielle Produktion dient
nur noch der Herstellung von Munition und Waffen . Daß aber
auch an dejem Weihnachtsfest alle Kinderaugen über ein Spiel¬
zeug strahlen werden , dafür wird die Hitler -Jugend in ihrem
Wettrüsten sorgen. Die Aktion wurde bereits in vollem Um¬
fange ausgenommen , um bis zum Weihnachtsfest 1942 soviel
fertigzustellen , daß alle Kinder bis zum 10. Lebensjahr , vor
allem aber auch Kinder unserer Soldaten , ein Spielzeug be¬
kommen.

Schon in den vergangenen Jahren hat die Jugend für das
Kriegs -WHW - gerüstet und am Tag der Vorweihnacht mit den
reizvollsten Weihnachtsgeschenken und Spielsachen
bei groß und klein viel Freude bereitet . Doch in diesem Jahr
soll jedes Kind ein Spielzeug bekommen, angefertigt im Rah¬
men des Kriegseinsatzes der Jugend ; denn auch der erzieherische
Wert des Spielzeugs darf gleichfalls nicht unterschätzt werden.

Heute schon freuen sich die Jungen und Mädel auf den Weih-
nachtsmqrkt , den sie an den letzten zwei Sonntagen vor Weih¬
nachten aufbauen werden , um hier die angefertigten Dinge aus¬
zustellen und selbst zu verkaufen . Dabei wird keine Spielzeugart
zu kurz kommen, und Junge und Mädel werden ihre Wünsche
erfüllt sehen. Während der BDM . Wiegen , Schaukeln, Puppen.
Tiere aller Art , Häuser , ja ganze Dörfer bastelt , werden HI . und
Jungvolk ihren Ehrgeiz dreinsetzen, Burgen und Soldaten,
Eisenbahnen und Steckenpfede, Schiffe, Tanks und Flugzeuge
zu bauen . Ganz besonders ist die Jugend in den Betrieben auf¬
gerufen , mitzuhclfen , das Spielzeugwerk der Hitler -Jugend zu
unterstütze«. In den Lehrlingswcrtstätten der Betriebe können

* Gebt alte Kupfer - und Nickelmunze« dem Kriegs -WHW . Das
Kriegswinterhilfswerk 1942/43 gibt Gelegenheit , uns der außer
Kurs gesetzten alten Kupfer - und Nickelmünzen auf bequeme Art
zu entledigen , indem wir sie bei. der Reichsstraßensammlung am
kommenden Samstag und Sonntag neben unserer üblichen
Spende in die Sammelbüchsen der ehrenamtlichen Helfer stecken.
Wir geben damit diesen für uns wertlosen Münzen eine neue
Bestimmung.

Pflanzt Bäume ! Im Laufe dieses Krieges ist in manchen Ge¬
genden eine alte schöne deutsche Sitte wieder zu neuem Leben
erweckt worden, die es verdient , überall gepflegt zu. werden , die
Sitte nämlich, zur Erinnerung an die Geburt eines Kindes einen
Baum zu pflanzen . In dem Wiederaufleben dieses Brauches spie¬
gelt sich die Naturverbundcnheit des deutschen Volkes wider.
Jede Stadt , jedes Dorf und jede Siedlung hat in den Kleingär¬
ten . an Straßen und Wegen, auf Plätzen und in Anlagen sowie
auch auf den Feldmarken Raum genug für Bäume , die das Land¬
schaftsbild beleben und ihm einen anheimelnden Charakter
geben. Es braucht nicht immer eine Eiche zu sein, die man
pflanzt , sie paßt nicht überall hin und wächst nicht auf jedem
Boden . In den Gärten und vielfach auch an Wegen in ländlichen
Gemeinden wird man Obstbäume pflanzen können. AnStraßen
kämen Sommer - und Winterlinde , Silberlinde und Krimlinde,
di« Roßkachanie, Bergahorn , Spitz- und Zuckerahorn, einfach
blühender Rot - und Weißdorn . Die Auswahl ist so groß, daß
man schon etwas finden wird. Alle diese Bäume haben außer¬
dem noch den Vorzug , mit ihren Blüten auch nach die Bienen¬
weide zu verbessern und dadurch unserer heute volkswirtschaftlich
ganz besonders wichtigen Bienenzucht zu nützen.

Riesenaugen, die wenig sehen
Daß die Sehkraft mit der Größe des Auges wenig z« V»

hat , kann man an den Fliegen ermessen. Bei verschiedenen Flie-
gen'arten sind die Augen so groß, daß sie ein Viertel und mehr
des gesamten Körpergewichts des Infektes ausmachen, im Gegen¬
satz zum Menschen, bei dem das Sehorgan nur einen winzigen
Bruchteil des Körpergewichtes erreicht. Trotzdem ist di« Seh-
kraft dieser Tiere keineswegs sehr gut . Sie sind im Gegenteil
ziemlich kurzsichtig, vor allem aber sind sie nicht imstande, größere
Gegenstände einwandfrei zu unterscheiden. Alle Gegenstände, die
etwa über die Größe eines Geldstückes hinausgehen , stelle« sich
dem Fliegenauge nur als verschwommener Nebel dar.

72. Geburtstag
Wart . Unser geschätzter und allseits beliebter Mitbirger

Wilhelm Dürr,  Hirschwirt , begeht heute seinen 72. Geburts¬
tag. Herzliche Glückwünsche zum Ehrentage!
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Vüettemders
Stuttgart . (Untreue führte ins Gefängnis .) Die

Stuttgarter Strafkammer verurteilte den 26 Jahre alten Hans
Werner D. aus Bielefeld wegen Unreue , Diebstahls und Betrug
zu acht Monaten Gefängnis und 500 RM . Geldstrafe . Der noch
nicht vorbestrafte junge Mann hatte als Angestellter einer Stutt¬
garter Drogerie in Abwesenheit des zur Wehrmacht eingezogenen
Geschäftsinhabers in der Zeit von einem halben Jahr rund
1000 RM . aus der Ladenkasse gestohlen und außerdem eine große
Anzahl Mangelwaren aus den Beständen der Drogerie ent¬
wendet , die er zum Teil unter falschem Vorbringen weiter ver¬
äußerte.

Böblingen . (327 Kilo Buchele gesammelt .) An zwei
Tagen sammelten mehrere Klassen der Deutschen Volksschule in
Böblingen Buchele. Innerhalb weniger Stunden brachten die
Jungen und Mädel 327 Kilo Bucheckern zusammen.

Kirchheim u. Teck. (R i e s e n r e t t i ch.) Der Einwohner Jakob
Blinkle erntete in seinem Garten einen Rettich, der nicht weni¬
ger als 6 Kilo 200 Gramm wog.

Tübingen . (Von der Universität .) Der leitende Arzt
der Röntgenabteilung am Robert Bosch-Krankenhaus in Stutt¬
gart Dr . med. Rolf Glauner , der bisher der Medizinischen Fakul-
'tät der Universität Köln als Dozent angehörte , wurde von dem
Reichserziehungsminister der Medizinischen Fakultät in Tübin¬
gen zugewiesen. Dr . Glauner ist in Ludwigsburg geboren. Er
habilitierte sich 1937 für dieses Fach und Lbersiedelte 1946, nach¬
dem er den Frankreichfeldzug als Truppenarzt mitgemacht hatte,
an das Robert Bosch-Krankenhaus in Stuttgart . — Der erste
Assistent am Pathologischen Institut und jetzige stellvertretende
Oberarzt . Dr . med. habil . Wilhelm Maßhoff ist vom Reichs-

erzichungsminister zum Dozenten für pathologische Anatomie er¬
nannt worden.

Tübingen . (Z u m a.o. Professor ernannt .) Der Reichs¬
minister für Wissenschaft, Erziehung und Volksbildung hat den
Dozenten für orientalische Sprachen und Geschichte Dr . Karl
Georg Kuhn zum a.o. Professor ernannt . Er ist 1906 in der Pfalz
geboren und hat in Breslau und Tübingen studiert . 2n den
letzten Jahren vor dem Kriege hat er vor allem die Entstehung
des Judentums und die Bedeutung der Judenfrage zu erklären
unternommen . Professor Kuhn steht ieit Sommer 1940 bei der
Wehrmacht und ist jetzt Oberleutnant und Kompaniechef.

Göppingen . (Gefallen .) Bei den harten Abwehrkämpfen
im Nordabschnitt der Ostfront ist im Alter von 28 Jahren
Schriftleiter Werner Siegel gefallen . Im Juni 1939 trat er als
Schriftleiter i. A. in die Schriftleitung des „Hohenstaufen" in
Göppingen ein, eilte bei Ausbruch des Krieges sofort zu den
Waffen . Seit Beginn des Feldzuges gegen die Sowjetunion zeich¬
nete sich Siegel besonders bei den schweren Kämpfen im Jlmen-
seegcbiet aus . Im Januar d. I . erhielt er das Eiserne Kreuz
2. Klasse und bereits zwei Monate später das Eiserne Kreuz
1. Klasse. Als Kriegsberichter hat nun sein junges kämpferisches
Leben eine frühzeitige Erfüllung gefunden. ^

Biberach. (75 Jahre alt .) Am 20. Oktober konnte der be¬
kannte Maler und Zeichner Professor Ludwig Fahrenkrog in
Biberach, wo er seit 1931 seinen ständigen Wohnsitz hat , in voller
Schaffenskraft das 75. Lebensjahr vollenden. Professor Fahren¬
krog stammt aus Rendsburg . Sein , bisheriges Lebenswerk um¬
faßt eine Vielzahl hervorragender großer und kleiner Bildwerke
und Illustrationen . Zu den neueren Werken des Künstlers ge¬
hören das im Auftrag der Reichshauptstadt geschaffene Groß¬
gemälde „Dr . Goebbels erobert Berlin " und ein großes Oel-
gcmülde für das neue Rathaus in Radlin OS.

Heidelberg. (35 Jahre Homo  h e i d e l b e r g e n si s.) Am
20. Oktober waren es 35Jahre , seit in einer Sandgrube bei
Mauer der aufsehenerregende Fund des Unterkiefers eines Ur¬
zeitmenschen gefunden wurde , der den Namen „Homo heidelber-
gensis" erhielt . Als damals der Sandgrubenarbeiter Daniel
Hartmann aus Mauer , der in diesen Tagen seinen 88. Geburts¬
tag begehen kann, mit der Schaufel auf die zu einem Teil ver¬
krustete untere Kinnlade stieß, war « : beide Hälften noch ver¬
einigt . Erst durch das Herauswerfen wurde die Verbindung aus¬
gehoben. Die Sandkrustc wurde dann zum Teil mechanisch, zum
Teil durch Säure entfernt . Der Fund , dem man ein Alter von
einer halben Million Jahren zuschreibt, würde der Heidelberger
Universität schenkungsweise überlassen, die ihn seitdem sorgsam
im Geologischen Institut aufbewahrt.

Mosbach(Baden). (Opfercines leichtsinnigen Mit¬
menschen .) Die Einwohnerin Lotte Zimmermann von Lohr¬
bach kam durch den Leichtsinn eines Landwirts schwer zu Schaden
und mußte im Krankenhaus operiert werden. Der Landwirt hatte
vor seinem Hause auf der Hauptstraße in der Dunkelheit eine
Egge, deren Zähne nach oben standen, liegen lassen. Die Zim¬
mermann stolperte über das Gerät und fiel auf die Spitzen der
Egge, so daß sie schwere Verletzungen am Körper davontrug.

Stein a. K., Kr . Mosbach. (D o r f ä l t e st e r>9 3.) In seltener
Rüstigkeit beging der Dorfälteste . Flaschnermeister Nikolaus
Helmus , seinen 93. Geburtstag . Helmus wor Vorsitzender des
MeiOervriisunasausschusses als Mitglied der Handelskammer.
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(25. Fortsetzung .)
Die Tulpen verblühen, das Gras dorrt , denn die

Sonne strahlt glühend hernieder. Tie steht an einem
grellblauen Himmel und brennt ohne Gnade. Sie läßt
ihr glutendes Angesicht leuchten, bis die Erde anfschreit
in Verzwciflung/bis Mensch und Tier verstummt sind,
müde und zerschlagen. ,

Die Zeit der Ernte ist da. ' ^ ' - >
. Es denkt niemand daran , die in Saratow bestellten
Sensen zu holen. Zu was Sensen ? Es steht kein Halmvon der erwarteten Ernte . Sie ist verdorrt.

Wie lähmendes Entsetzen kriecht es über alle. Sie
sehen aneinander vorbei und wollen den brennenden
Wunsch noch verleugnen , der heiß in ihren Augen steht:
Fort ! Heim! Nur weg von da! Da ist die Hölle!

Und wie es immer ist — einer schreit es plötzlich laut
hinaus : „Was suchen wir hier ? Gott und Nußland sind
gegen uns ! Daheim ist uns das Leben gnädiger !"

Da schnüren viele ihr Bündel.

Eberhardt Tevitz steht auf dciy Podium , das sie am
Tage der Hochzeit für ihre Tänze errichtet batten.

„Narren seid ihr, wenn ihr jetzt meglanft ! Habt ihr
geglaubt, die Stepve schenkt sich euch, weil ihr es seid?
Wißt ihr nicht, daß jedes Land genommen werden will

»mit Blut und Schweiß?"
Da schreit einer zu ihm hinauf : „Wir haben einen

Winter durchgehalten, ohne Brot . Wir wollen nicht mehr!
Sollen wir verhungern an Mißwachs, oder uns von den
Wölfen fressen lassen?"

Da reißt Eberhardt Tevitz seine Hand hoch: „Zn diese
Hand habt ihr geschworen, daß wir znsammenstehen wol¬
len , komme, was da wolle. Haben wir zu Haus nicht
auch Mißwachs, Mißernten und Dürre gehabt? In die¬
sem Jahre trifft es uns nun so. Aber die Erde ist gut, sie
wird wieder fruchtbar sein, ein anderes Jahr . Wir wol¬
len doch nicht Geld und Mühe umsonst verschwendet

haben! Wer Ziel und Wollen aufgibt, ist kein deutscherMann !"
Sie senken die Köpfe und gehen unschlüssig ausein¬ander.
Einige Hetzen: „Tie im Kraftrechthof haben leicht reden!

Tie besitzen die stärksten Blockhäuser, haben Geld genug,
die besten Pferde, sie können sich alles leicht beschaffen!Aber wir — wir ?"

Und eines Tages sind sie fort.
Joachim Kraftrecht packt Eberhardt Tevitz am Arm.

und weist mit zitternder Hand in die Ferne , wo eine
kleine, schwarze Schlange über die Steppe hinkriecht wie
eine haarige Raupe . „Schau, da ziehen sie!"

Ta senkt Eberhardt Devitz den Kopf.
Als er den Blick wieder hebt, ist die kleine Raupe

zerrissen, windet sich in Stücken, die sich da und dorthin be¬
wegen, und um sie herum flirrt ein Mückenschwarm.

„Die Kosaken!" schreit Eberhardt Devitz auf. Gepreß¬
ten Mundes starren sie beide wortlos auf das Schau¬
spiel in der Ferne.

„Die Kosaken!" wiederholt Joachim Kraftrecht end¬
lich leise, und dann blicken sie sich an.

„Weiß der Teufel , wo sie Herkommen!" flucht Devitz
„Wie haben die Wind von der Sache haben können?
Wer nun einmal nicht bleiben will, den soll man doch
laufen lassen! Um den ist es sowieso nicht schade."

Joachim Kraftrecht wendet sich um, geht dem Hanse
zu und sagt leise: „Davon hat nichts gestanden im Frei¬
estes der Kaiserin."An diesem Tage herrscht überall eine gedrückte Stim¬
mung.

„Wir sind als Freie in dies Land gekommen", murrt
es. „Wir haben geglaubt, daß wir gehen oder bleiben
können, wie wir wollen."

Eberhardt Devitz setzt sich hin und schreibt einen Brand¬
brief an seinen Onkel.

„Tage der Zarin , wir seien freie, deutsche Män¬
ner ! Wir lassen uns nicht behandeln wie russische
Leibeigene!"

Aber niemand glaubt recht daran , daß der Brief ie in
die -Hände des Empfängers gelangen wird . Und so ist es
auch. —

Der Winter steht wieder vor der Tür.
Von Saratow kommen Vorräte aller Art und große

Mengen Gift gegen die Wölfe. Das Mittel war gut, und

so wird man ihrer Herr. Es ist lange nicht mehr so schlimm,
wie im ersten Winter . —

Im Kraftrechthvf sind die Kinder die große Freude.
Der kleine Thomas zerrt den ganzen Tag Walpnrga,

die zu laufen beginnt, hinter sich her. Der Bnb ist ein
richtiger Kraftrecht. Hinter seiner kleinen, trotzigen Kin¬
derstirn wälzt er allerhand Pläne nnd Gedanken, die er
dann, ohne erst breit darüber zu sprechen, ausführt.

Die Jungen.
Jahre und Jahre gehen dahin, in denen die schwarze

Erde ihren deutschen Besitzern unendlich reiche Frucht
trägt.

Die Kolonie blüht.
Tie Höfe sind weit und groß und tragen Schnitzwerk

über ihren Toren.
Straßen verbinden die Dörfer . —
Im Kraftrechthof sind sie noch alle einträchtig bei¬

sammen. Wie ein Ring ist es um sie. Was sie mitein¬
ander gelebt nnd gekämpft haben, das hat sie so zusam¬
mengeschweißt, daß keine irdische Gewalt sie zu trennen
vermag.

Marte ist frisch und gesund. Sie hat noch zwei Knaben
geboren: Hermann und Konrad.

Nur Maria Devitz lebt nicht mehr. Sie starb an der
Geburt des kleinen Hans.

Im Kraftrechthvf und auch in der übrigen Kolonie isk
also der Nachwuchs da, ein kräftiger Nachwuchs, auf den
die Alten stolz sind.

Die Jungen lieben die Steppe. Tie wissen es nickt
anders , als daß hier ihre Heimat ist. In allen aber ist
der deutsche Geist lebendig geblieben. Sie sind rein von
fremdem Einschlag.

Keiner heirate eine Fremde ! ist die Losung. Ihr beugt
sich jeder.

Walpnrga Tevitz ist io schön, so jnng und sthön — noch
viel schöner als ihre Mutter Maria war . Sie sorgt nir
den Vater und den jungen Brnder Hans nnd hält das
Hans in guter Ordnung.

Eberhardt Tevitz hat viel in Saratow zu tun . Er führt
die Geschäfte der Kolonie.

Wenn er von der Stadt zurnckkommt, ist immer ein
großes Fest. Ta holt der junge Thomas Kraftrecht
Zweige vom Wald und hilft Walpnrga sie über der Tür
befestigen, als Willkomm. > (Forst, folgt.»

32 Morgen Weinberge um den Hals?
Brillanten und Schmuck waren immer kostbar.

Wem aber ist es bekannt , daß die merkwürdigen
Halskrausen , die wir auf den Porträtbildern hol¬
ländischer Meister bewundern können, oft noch
viel kostbarer waren ? Sie stellten kunstvolle Ge¬
bilde aus fächerförmig geknifftem Leinen und
einer verschwenderischen Fülle allerfeinster Brüs¬
seler Spitzen dar . Oft repräsentierten sie ein gan¬
zes Vermögen . Ein Höfling Ludwigs XIII.
rühmte sich, daß er 32 Morgen bestes Weinüerg-
land um den Hals trüge!

Heute halten wir diese Leute für Verschwen¬
der. Dabei sind wir oft selbst was unsere
Kragen anlangt — Verschwender, und merkwür¬

digerweise Verschwender aus falsch angewandter
: Sparsamkeit ! Widerstrebt es uns nicht manchmal,

ein Hemd in die Wäsche zu geben, wenn es am
Kragen erst leicht angeschmutzt ist - so, daß man
es von außen überhaupt nicht sieht? Also tragen
wir es ruhig noch ein paar Tage weiter . Was ist
dann die Folge davon ? Unsere Frauen müssen
bürsten und reiben , damit sie die Schweißränder
aus den Kragen bringen . Und weil durch dieses
Bürsten und Reiben die Hemden an den Kragen

j immer zuerst kaputtgehen , verbrauchen wir ganz
! unnötigerweise manches Wäschestück, das wir

sonst noch lange tragen könnten.

Genau so ist es mit den Manschetten . Wäscht
! man die Hemden erst dann , wenn die Manschet-
- ten richtige Schmutzränder haben , spart man

kein Waschpulver. Fm Gegenteil , man verschwen¬
det es, denn zum Herauswaschen dieser Schmutz-
ränder braucht man oft doppelt so viel zum Wa¬
schen des ganzen Hemdes.

Manche Manschetten sind auch viel zu lang.
Die Folge ist. daß man bei der Arbeit am
Schreibtisch usw. dauernd den Schmutz damit auf-

^ wischt. Wenn die Manschetten zu weit aus den
! Aermeln hervorsehen , soll man sie durch Aermel-
! Halter verkürzen oder kleine Säumchen in den
> Oberarm nähen.
! Feder soll sich im Kriege bemühen , weniger
! Wäsche zu verbrauchen als früher . Wäsche wird
! geschont durch häufiges Wechseln und dadurch,

daß man sie weniger schmutzig werden läßt als
sonst.

/leuoirir - ruppsi,
»treclcen!

Heute ist »5  nun einmal 50, ckoK man oft nur einen 5up^

penwüicksl- cker2 leller gute Kdtvka-Suppo ergib»- be¬

komm», obwobl man 2 Suppenwürfel kür eins d4oblrvi»

gebrourken könnte , dckon kann 5>«k rla immer gonr gut

belken, wenn man ciio lkdtvkk-Supp» mitS»W056 emÜ5er«5»
Uixl mit 1-2 Kartoffeln 5»rockt. «norm
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Verpflegung
ausländ, weibl. Arbeitskräfte?

Angebote unter Nr.311 an die
Gesch.-Stelled. Bl.

Verkaufe  eine37Wochen
trächtige
Kalbin
leicht gewöhnt

Maria Buhler Witme,
Rotfelden.
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Selbständige

Hausgehilfin
für kl. Arzthaushalt mit
zwei Kinder» gesucht.

SrauM.Rnkelde. Heilbronn R.
Haydnstr. 21

Anzeigen haben Erfolg!

Sellerie,Lauch,Mnter-
rettich, Endivien,
Ävfen!vhl und ohne Wurz,In

werden heute 13.30—13 Uhr
abgegeben.

Eh . Geigle . Calwerstraße.
Wir stellen lausend

für interessante Montage¬
arbeiten ein.
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5ritz Rapp,
Anterschlvarrdorf.
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